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Grilnen auf dem Vormarscli
DaB sich nach den Wahlen vom 11.10.1987 global nicht allzuviel verandert hat, we-
niger jedenfalls als bei vergangenen Gemeindewahlen, die in der Mitte einer Legis-
laturperiode stattfanden, wurde in der Tages- und Wochenpresse langst zur Geniige
mit den notwendigen Ndancen erOrtert und abgewogen. Wahrend der Auslandspresse das
Abschneiden der Griinen eine Schlagzeile wert war (AFP, Le Monde), wurde dieses aber
von den inlandischen Kommentatoren fast ignoriert. }hr Resultat wurde kaum inhalt-
lich analysiert und mit dem Verlauf des Wahlkampfs und den Ergebnissen der andern
Parteien in Beziehung gesetzt. Die parteipolitisch gebundenen Leitartikler haben
wohl Angst, ihnen durch ausfarlichere Kommentare weiteren Auftrieb zu verschaffen,
und verschweigen daher ein wesentliches Phanomen der gesellschaftlichen und politi-
schen Entwicklung. Ohne ihre parteipolitische Neutralitat aufzugeben, sieht die
"forum"-Redaktion sich in ihrer Rolle, wenn sie diese politische StrOmung etwas
naher unter die Lupe nimmt.

Manche behaupten, es seien Wahlen ohne Wahlkampf
gewesen. Dies scheint uns nicht so sicher. Ein
Thema hat ohne Zweifel die Auseinandersetzungen
beherrscht: die Umweltpolitik mit all ihren Kon-
sequenzen fur die Verkehrspolitik, die Stadtpla-
nung, die Energieversorgung, die MUllentsorgung,
usw. Selbst in den kleinen Majorzgemeinden muBten
Kandidaten versprechen, gegebenfalls gegen die
Einpflanzung der nationalen SondermUlldeponie zu
stimmen, fur die Umweltminister R. Krieps nun
schon seit drei Jahren einen Standort sucht. Die
CSV warb mit dem Slogan " Der Emwelt eng Chance!"
und die CSF entdeckten in Form eines Rundtisch-
gesprachs die Gefahren aus den Spraydosen. Die
LSAP lieB eine Umweltausstellung umherwandern und
vermarktete den Umweltatlas, den zwei Kandidaten
termingerecht herausgebracht hatten; in der letz-
ten Woche vor der Wahl wachtete sie noch mit einem
grUnen Streifen auf ihren roten Plakaten auf.

Das Ergebnis: in der Hauptstadt verloren CSV und
LSAP je einen Sitz. Beide grUne Listen ziehen ins
Rathaus ein. In allen Gemeinden, in denen eine
grUne Liste kandidierte, wurde ein GrUner in den
Gemeinderat gewahlt. In der Hauptstadt erreichten
beide Listen zusammen gar 10,44%, Ergebnis, von
dem in der BRD die GrUnen meistens nur traumen
dUrfen. Und eine gemeinsame Liste der GAP und der
" Ekologesch Initiativ " , vorausgesetzt si p hatte
genausoviele Stimmen erhalten wie beide getrennt
(was aber nicht unbedingt stimmen muB), hatte gar
mit 74146 Stimmen den ersten Restsitz als drittes
Mandat fur sich verbuchen kOnnen! Die LSAP ware
auf fUnf Sitze geschrumpft, und das sogar wenn
eine gemeinsame grUne Liste 2200 Stimmen weniger
erhalten hatte, als die beiden zusammengenommen
jetzt getrennt erreicht haben.

Die GrUnen brachten es nicht nur in allen Gemein-
den, wo sie kandidierten zu einem oder zwei Sit-
zen, sie vergröBerten auch ihre Prozentanteile
ganz erheblich im Vergleich zu den Kammerwahlen
von 1984 (siehe Kasten 1). Der Erfolg der GrUnen
ist um so bemerkenswerter, als ihnen im Gegensatz
zu alien andern Parteien keine Tageszeitung zwecks
Propaganda zur Seite steht.

Hatte man 1984 noch ihr Resultat dahingehend in-
terpretieren können, daB sie einen Teil der Pro-
testwahler auffingen, die bislang die KPL nicht

aus Uberzeugung, sondern als Alternative zu den
drei groBen Parteien gewahlt hatten, so wird eine
solche Interpretation diesmal zunichte gemacht,
hat doch die KPL durchwegs in denselben Gemeinden
auch ihr Stimmenanteil verbessert.

Die Wahler der GrUnen kommen also durchaus von den
groBen Parteien, obschon letztere ein Hauptakzent
auf die Umweltpolitik gelegt hatten. Ohne hier ei-
ne genaue Analyse der Ursachen von deren Abschnei-
den vornehmen zu wollen — es kann nicht die Aufga-
be von " forum " sein, die Ursachen fUr das (lokal
Ubrigens sehr unterschiedlich) schlechte Abschnei-
den der groBen Parteien zu erforschen — , wird man
zumindest diesen Punkt festhalten dUrfen, daB die
umweltbewuBten Wahler	 und die sind zahlreicher
als die Parteistrategen dachten — deren Propaganda
offensichtlich als nicht glaubwUrdig ansahen: Wer
der Umwelt eine Chance geben will, kann nicht
gleichzeitig Wahlpropaganda auf HochglanzbroschU-
ren prasentieren. Der muB auch wissen, daB er dem
Gemeinschaftstransport Vorrang vor einer Stadtum-
gehungsautobahn einraumen muB, und der wird auch
kein PCB—Zwischenlager in ein Wohngebiet einpflan-
zen. Nun wird man fragen mUssen, wieso die DP
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DUdlingen 8,78% 1	 Sitz 6,1%

Esch/Alz. 8,39% 1 5,5%
Junglinster 12,76% 1
Luxemburg 4,82%+5,62% 1+1 5,9%
Monnerich 10,47% 1 7,1%
Petingen 8,16% 1 5,5%

KASTEN 1: Ergebnisse der GrUnen 1987 / 1984
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nicht auch entprechend Federn lassen muBte. Viel-
leicht well sie erst gar nicht mit ahnlichen Ver-
sprechen in Sachen Umwelt antrat, sich insofern
also konsequenter war oder well ihr Wahlerpoten-
tial vielleicht weniger anfallig ist fur grUnes
Gedankengut. Andererseits aber wohl auch well sie
nicht in Regierungsverantwortung steht und somit
keine Gelegenheit hatte, WidersprUche zwischen mi-
nisteriellen Entscheidungen und ihrer Propaganda

auf Gemeindeebene aufdecken zu lassen. Denn dort
wo eine der groBen Parteien in den letzten Jahren
konsequent fur umweltschonende Alternativen ein-
trat, konnte sie Gewinne verbuchen: In Petingen z.
B., wo die CSV den Plan eines Naturschutzgebietes
um den Prinzenberg mittrug und die Proteste der
Burger gegen die dortige SchieBanlage ernstnahm,
konnte sie zwei Sitze hinzugewinnen. In Kehlen
konnte die freie Wahlerinitiative, die aus LSAP-
Anhangern und CSV-Dissidenten besteht, deren Mit-
streiter sich seit Jahren gegen die wilden Bebau-
ungsplane mitten in der Natur und gegen die Belas-
tigungen aus der Industriezone einsetzen, einen
eklatanten Erfolg (vier Sitze, der BUrgermeister-
sessel ist ihr gewiB) landen. Selbstverstandlich
sind lokal andere Umstande fur solche Wahlresul-
tate mitverantwortlich, die nichts mit Okologi-
schen Fragestellungen zu tun haben, doch diese
scheinen uns einen verstarkten Impakt bei den Wah-
lern zu haben. Auch das 1st ein Erfolg der Umwelt-
bewegung, der sich nicht unbedingt in Sitzen fur
grUne Listen widerspiegelt.

Erstaunt sein muB man unter solchen Umstanden Ober
die Kommentare, die in der Parteipresse bezdglich
die grUneb Wahlerfolge zu lesen waren. Alvin Sold
behauptete keck, die GrUnen seien "weniger stark
als allgemein erwartet" - hatte die LSAP etwa noch
starkere EinbuBen zugunsten der GrUnen befurchtet?
- und zog daraus den logisch kaum einleuchtenden
SchluB, sie seien also "doch (nur) eine Modeer-
scheinung, die in einigen Jahren abklingen wird"
(t, 12.10.87). Leon Zeches hatte das in einem
Leitartikel nach den Kammerwahlen v011ig anders
gesehen und den verantwortlichen Politikern nahe-
gelegt, die mittels der GrUden ausgedrUckten Sor-
gen der Mitmenschen unbedingt ernst zu nehmen (LW,
3.7.84). Nunmehr weiB auch er nichts anders zu sa-
gen, als darUber zu staunen, " daB so viele Leute
in ihrer grUnen Begeisterung dbersehen oder gar
anzunehmen bereit sind, was vor allem die radika-
len GrUnen an extremistischen Zielen verfolgen!"
(LW, 12.10.87). Er scheint seine eigene Lehren zu
vergessen und in das alte LW-Schema zurUckzuver-

fallen, dos einer politisch verantwortlichen Ana-
lyse nicht standhalt und eigentlich die eigenen
Parteifreunde durch apriorische Erklarungsmuster
weitere Fehler machen let. Auf RTL am selben Mor-
gen nach der Wahl wurde lz noch deutlicher: Das
angebliche Stagnieren der KPL (trotz 13,92% Stim-
menzuwachs) erklarte er damit, de der Marxismus
im farbigeren, attraktiveren Gewand der GrUnen
fraliche Urstand feiere. Solche Simplifizierung-
en zeigen, daB die Konservativen in der Tat das
Anliegen einer GAP nicht verstanden haben: mit
ihrer Opposition gegen die Wachstumsideologie
widerspricht sie doch nicht nur der marktwirt-
schaftlichen Logik des Westens, sondern ebenfalls,
wenn nicht noch vehementer, der planwirtschaftlich
organisierten industriellen Wachstumspolitik in
den Ostblockstaaten. Wenn lz andererseits solche
VorwUrfe nur an die "radikalen " GrUnen richtet,
mit denen er ja nur die GAP meinen kann, dann wird
seine Argumentation besonders ulkig, wenn man
weiB, daB in der Hauptstadt die (in semen Augen
gemeigtere) "Okologische Initiative " um Jupp We-
ber die GAP um einen Prozentpunkt geschlagen hat,
daB ihr Spitzenkandidat allein 5775 Stimmen auf
sich vereinigen konnte, und somit auf Position 8
der LSAP-Liste rangieren wUrde, mehr auch als etwa
ein Rene Urbany, obschon Jupp Weber s p it Jahren
gerade vom LW mit keiner Silbe in semen Kolonnen
erwahnt wird. Er hat bekanntlich von seinem BUr-
gerrecht Gebrauch gemacht und gewagt, gegen einen
verleumderischen Leitartikel im LW eine gerichtli-
che Klage einzureichen!

In die Auseinandersetzungen zwischen GAP und "Eko-
logesch Initiativ " (E.I.) mOchten wir uns hier
nicht einmischen. Die UrsprUnge des Zwistes hat
"forum" seinerzeit ausfUhrlich dargestellt und
kommentiert (Nr. 78/1985). In den nebenstehend ab-
gedruckten Interviews nahmen Vertreter der beiden
Listen noch am Wahlabend zum Thema Stellung, so
daB der Leser sich eine eigene Meinung bilden
kann.
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Unsererseits mOchten wir nur hinzufdgen, daB wir
zwar das Anliegen der GAP, mit einem Programm
statt mit Personen in den Wahlkampf zu ziehen,
sehr begraen und verstehen (vgl. "forum" Nr. 30
und 31/1979, wo wir schon ahnliche Gedanken zum
Funktionieren der Demokratie geauBert haben), ihr
aber entgegenhalten mussen, daB sie einfach eine
soziologische Realitat ignoriert. Der Wahler
braucht Namen, Integrationsfiguren, mit denen or
bestimmte Programme identifiziert. [in gutes Bei-
spiel dafdr 1st in der Tat Jupp Weber, der sich
mit semen sachlich fundierten Stellungnahmen in
der Abgeordnetenkammer einfach einen Namen als
Oko-Experte gemacht hat, obschon sie wie gesagt
vom LW totgeschwiegen werden. Aber auch Muck Huss,
der es mit seiner GAP-Liste in Esch auf 8,39%
brachte. Das will nicht heiBen, daB wir einer Per-
sonenvermarktung das Wort reden, wie wir sie bei
der DP gewohnt sind und diesmal auch bei der LSAP
und gar der KPL erlebt haben. Die CSV kam ohne
diesen Spitzenkandidatenrummel aus, doch auch
sie muBte diesmal EinbuBen hinnehmen, u. a. well
sie mehr unbekannte Namen als sonst dblich mit in
den Wahlkampf nahm. Auch der stete Ruckgang der
KPL nach dem Ausscheiden ihrer Nachkriegspersän-
lichkeiten laBt sich u. a. darauf zurUckfdhren.

Auch die Nationalisten gewannen
Aus demselben Grund kann eine andere Randerschein-
ung dieser Gemeindewahlen eines Tages htichst ge-
fahrliche AusmaBe annehmen. Auf Liste 7 kandidier-
te in der Hauptstadt ein Einzelganger: Georges
Dessouroux. Bekannt war er nur als eifriger Leser-
briefeschreiber in verschiedenen Tageszeitungen,
vornehmlich im (weniger verbreiteten) "Journal"

und als Anrufer in RTL-Sendungen. Der Mann erhielt
4467 Stimmen! Angenommen, jeder seiner Weiler gab
ihm ein Maximum von 2 Stimmen, so hatte er 2234
Weiler. Von Mitgliedern von Wahlbdros verlautet,
viele Flatten nur den Kreis Ober seiner Liste ge-
schwarzt, so daB ihm nur eine Stimme gutgeschrie-
ben wurde. Man darf seine reale Wahlerzahl also
auf 2500 bis 3000 schatzen. Der Mann hat nach der
Wahl angekUndigt, fUr die Legislativwahlen von
1989 wolle er mit einer vollstandigen Liste antre-
ten. Bei den Gemeindewahlen Flatten 2500 Weller -
vorausgesetzt, sie panaschierten nicht - einer
vollstandigen Liste drei Sitze im Rathaus be-
schert! Ganz besonders bedenklich stimmt die Tat-
sache, daB Dessouroux nicht etwa in den populare-
ren Stadtvierteln seine grOBten Erfolge verbuchen
konnte - in Clausen und Grund erreichte er z. B.
nur 0,3%, in Weimerskirch 0,4%, in Pfaffenthal
0,5% - , sondern in den neuen Stadtvierteln von
Gasperich und Kirchberg, die sicher nicht unter
einer Auslanderschwemme zu leiden haben und wo
eher das BildungsbUrgertum wohnt: hier erreichte
er 1,1% bzw. 1,5%.

Was der Mann an nationalistischem Schwulst und la-
tenter Auslanderfeindlichkeit mitvehikuliert, kann
angesichts der bekannten Auslanderzahlen in Luxem-
burg eines Tages unkontrollierbare Folgen zeiti-
gen, ganz abgesehen davon, daB die eine oder an-
dere Partei riskiert, sich verpflichtet zu fUhlen,
in dieselbe Kerbe zu hauen, um die Wahler nicht an
den neuen Konkurrenten zu verlieren. Das zweideu-
tige Verhalten verschiedener RPR- und UDF-GraBen
gegendber Le Pen ktinnte durchaus Schule machen.
Oder weshalb brach die CSV kurz vor den Wahlen
eine Polemik gegen das kommunale Wahlrecht fur
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Frauen vor und nach der Wahl
Die Frauen machen bekanntlich mehr als die
Halfte der Menschheit und auch mehr als 50%
der Luxemburger BevOlkerung und der Wahler
aus. Bei den Wahlkandidaten sieht das aber
keineswegs so aus.

In den 25 Proporzgemeinden stellten sich
1330 Kandidaten zur Wahl, 272 oder 20,45%
waren Frauen. Dieses Bild muB noch nach
Parteien nUanciert werden: Vor allem bei
den drei groBen Parteien DP, CSV und LSAP
ist ein groBes Frauendefizit festzustellen.
Wenn man von der Hauptstadt und von Esch/
Alz. absieht, verteilen sich die Frauen vie
folgt auf ihre Listen: Die DP prasentierte
in 10 Gemeinden Listen mit nur 1 Frau, in
11 mit 2 Frauen, in 2 mit 3 Frauen. Die CSV
prasentierte in einer Gemeinde keine Frau,
in 10 Gemeinden 1 Frau, in 9 Gemeinden 2
Frauen, in 3 Gemeinden 3-4 Frauen. Die LSAP
hatte 10 Listen mit 1 Frau, 4 Listen mit 2
Frauen, 9 Listen mit 3 Frauen. Man hat also
sehr deutlich den Eindruck, daB es sich in
sehr vielen Fallen nur um Alibi-Frauen han-
delt. Zahlt man die Kandidatinnen aus Lu-
xemburg und Esch hinzu, kommt die DP auf
14,3%, die CSV auf 14,6%, die LSAP auf
15,5% Frauen auf ihren Listen. Nur KPL und
grdne Gruppierungen kOnnen mit mehr Frauen
aufwarten: KPL: 22,5%, GAP: 44,7%, E.I.:
47,5%. DaB das Argument nicht gilt, Frauen
stellten sich nicht als Kandidatinnen zur
Verfdgung, zeigt das Beispiel der BUrger-
initiative Bartringen, die einen Appell an
alle Haushalte verteilte, um Kandidaten zu
finden: 6 ihrer 11 Kandidaten waren darauf-
hin weiblichen Geschlechts. Bei den groBen

Parteien sind auch in der Regel fast nur
"Hausfrauen" zu finden, manchmal "Ge-
schaftsfrauen " . Nur bei KPL, E.I. und GAP
findet man haufiger auch andere berufstati-
ge Frauen als Kandidatinnen.

Betrachtet man die Wahlergebnisse, stellt
man fest, daB die Frauen noch schlechter
dran sind: Von 329 Sitzen in den Proporz-
gemeinden wurden 36 mit Frauen besetzt. Das
machen 10,9% aus. Oder anders ausgedrdckt:
wahrend 27,7% der mánnlichen Kandidaten den
Sprung in den den Gemeinderat schafften,
gldckte er nur 13,2% der Frauen, die von
ihrer Partei zur Kandidatur zugelassen wor-
den waren. Eine angemessene Vertretung der
Halfte des Wahlervolks stellt das sicher
nicht dar. Dardber kOnnen weder die zwei
CSV-Kirgermeisterinnen noch das Resultat
der DP in der Hauptstadt - von 5 Kandida-
tinnen wurden 3 gewahlt, welche die drei
ersten Platze belegten! - hinwegtauschen.
Doch die Beispiele zeigen genau wie jenes
der GAP, daB Frauen gewahlt werden. Aller-
dings muB man daraus ein Wahlkampfthema
machen.

In 8 Proporzgemeinderaten sitzt keine Frau.
In 6 Raten ist eine allein unter 11 und
mehr Mannern, in 7 Gemeinderaten sitzen 2
Frauen, in 2 deren 3. Nur in Luxemburg und
Schifflingen sind mehr als drei Frauen ge-
wahlt warden (7 von 27 bzw. 4 von 13).
Frauenspezifische Interessen unter solchen
Umstanden durchzusetzen, ddrfte fast ein
Ding der UnmOglichkeit s p in. In den Majorz-
gemeinden werden die Verhaltnisse noch
schlimmer sein, sowohl vor als auch nach
der Wahl.	 limp

5



Siiddeutsche

51E MIT IHREM MPEKt\TIVEN
MANDAT ZEKSTÖREN JEGLICHE-

INDIVIDUAL-17V UND UNABHANGIGKEIT
VON UNS ABGEOUNETEN

Ausl.Nnder vom Zaum (CSV-Profil, LW-Sozialseite),
das gar nicht zur Diskussion stand? Vor allem die
Verantwortung der Massenmedien jeder Couleur ist
in dieser Sache ernsthaft gefordert. Verlangt ist
eine konsequente Haltung aller Anhanger der Demo-

kratie und der ungeteilten BUrgerrechte. Tot-
schweigen des Ph6nomens scheint nicht mehr die
beste Strategie zu sein, ihm beizukommen.

limp (15.10.1987)

Interviews vom Wah abend

Interview mit Ren6e Wagner (GAP)

forum: Du wars Spetzekandidatin bei dene Grengen
an Du bass net erakomm. Bass t'enttauscht?

RENEE WAGENER: Dat as ganz falsch. Mir hate kloer
gesot, mir geife keno Spetzekan-

didaten erausschecken a mir geife mat engem Pro-
gramm kandideieren. An der Stat hate mer et esou
gemacht, doss mer ons Frae virgesat hun, well mer
et ganz wichteg fannen, dass eng Era erakennt.
Dat hu mer jo och erreecht.

forum: Et stout elo fest, dass d ' GAP an alle Ge-
menge wu s ' eng Lescht hat, een erakritt

huet. Dat as jo ouni Zweiwel en Erfolleg. Dir hutt
och iwwerall mei Prozenter wi bei de Chamberwalen.
Domatt schengt di greng Partei zu Letzebuerg
definitiv etableiert ze sin.

RENEE WAGENER: Dat kann ee secher soen. Di greng
Idee hat ouni Zweiwel vill Succes

bei dese Walen. ' T muss een allerdengs derbei
soen, dass d'Wieler grad wi d ' Press keen Enner-
scheed gemaacht hun tescht denen zwou grenge
Leschten. Et kann een also soen, dass mei e
Wonsch oder eng Idee gestemmt gin as wi eng
Realitóit. D ' Leit hu net welder gekuckt, wat soen
des oder del prezis zu deem an deem Punkt, oder
wat hun se bis elo geschafft.

forum: Du bass net zefridde mam Resultat vun der
GAP an der Stat?

RENEE WAGENER: Nee. Ech mengen, dass di 4 Joer
Aarbecht, di mir geleescht hun,

net onbedengt honoreiert gi sin par rapport zu
deem weinegen, wat d'Ekologesch Initiativ um Ge-
mengenivo gemaach huet an deene y ule Stemmen di
se dofier kritt huet. Do menge mir, dass mir
hinnen zum Deel Stemmen zougeschafft hun. Dofier
mengen ech och, dass d ' Leit sech net onbedengt
gudd informeiert hun, ir se wiele gaang sin. Ech
stelle mer einfach Froe, wei d ' Leit wielen. Ech
fannen et am Fong en Desaster, dass mir manner
Stemmen hu wi si. Dat stellt Jo och_ons Aarbecht
a Fro. Du kenns Der Jo e bessche blod fir am
Walkampf, wanns de um Terrain schaffs. Du hues Jo
besser, dech su gudd wi meiglech mat iergendwel-
leche Journalisten ze halen, an op Receptiounen
ronderemzedanzen, wi eng_Aarbecht um Terrain ze
man. Dat fannen ech schlemm. Wat ech awer positiv
fanne bei dene Walen, dat as dass relativ viii
Leit bei eis komm sin, och zreckkomm sin. Do si
mir ganz frou driwer. Och dass mer nei Kontakter
kritt hun, z. B. mat der Emweltbewegung an esou.
Dat leeft vill besser wi virdrun an do as
d'Situatioun well mei kloer wi freier.

forum: Wei gesi Der d ' Zesummenaarbecht tescht
denen zwee Grengen am Gemengerot an der

Stat? Konsulteier der iech oder hu der welles
*eider laanschteneen ze schaffen?

RENEE WAGENER: Dozou kann ech nach net vill soe,
well mer nach net driwer disku-

teiert hun. Ech giff mengen, ' t geet ahnlech wi
an der Chamber: bei Motioune 2et een deem anere
seng Ennerschreft, ma dobei waert et wuel
bleiwen.

forum: " forum" krut vun	 aner grenger Lescht
en Hiweis, dass si interesseiert_sin un

enger mi enker Zesummenaarbecht, haaptsachlech och
fir ze weisen, dass eng greng Oppositioun am gaang
as Gestalt unzehuelen, an zwar op nationalem
Plang. Gess De dar Idee eng Chance?

RENEE WAGENER: Ech geif	 Idee eng Chance gin,
well ech och net onbedengt en

Ennerscheed tescht eis	 an dene Leit_gesin, di bei
der ekologescher Initiativ zu Jonglenster oder
och an der Stat kandideiert hun, ma et get nun
ooh emol de Problem Jupp Weber. Ech gesin immens
schwireg, wei do eng welder Zesummenaarbecht
kennt sin, no all deem, wat mir mat him erlieft

hun.	 di Leit di bei him matman, si sech och••
net onbedengt all bewosst, *at do alles an der
Vergaangenheet geschitt as.

forum: As dat_net positiv, dass se d ' Vergaangen-
heet net kennen? Muss ee net ooh kennen

e Strech zeien a soen: wichteg as, dass eng
bestemmte politesch Idee efficace vertruede get?

RENEE WAGENER: Dat as dofier net meiglech, well
de Jupp versicht di Zweedeelung

weiderzefeieren andeems e_seet, hie war de real-
politesche Fligel a mir waren de Fundi-Fligel.
Hie vergreissert domat eigentlech d ' Kluft, well de
Problem war am Ufank reng perseinlecher a finan-
zieller Natur, a net onbedengt e politeschen. Dee
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